Warum so wenig deutscher Widerstand gegen Hitler?

Aus einer Rede des polnischen Journalisten und Publizisten Andrzej Szczypiorski (geb. 1924) in Weimar vom 02.10.1994 

Die Widerstandsbewegung im Dritten Reich existierte, aber war äußerst schwach und spielte keine wesentliche Rolle im Kampf gegen den Hitlerismus, außerdem ließ sie selbstverständlich Spuren der Menschlichkeit festigen, die nie restlos begraben wurden. 

Für einen Polen, Holländer oder Jugoslawen, die die Jahre der deutschen Besatzung im Kampf verlebten, täglich den Tod herausfordernd und Imponderabilien1 in Schutz nehmend - ist die Schwäche der Widerstandsbewegung im Dritten Reich manchmal eine Anklage gegen das deutsche Volk. Ich denke, daß diese Meinung falsch ist und sich aus dem Subjektivismus er​gibt. Die Situation eines Deutschen in der Zeit Hitlers war ganz anders als die Situation von all denjenigen, die der Aggression zum Opfer fielen. In dem besetzten Polen waren die Kriterien des Kampfes klar und ließen keinen Zweifel. Es handelte sich um Freiheit, biologische Rettung des Volkes, Sieg der Gerechtigkeit [...] Der Deutsche mußte gegen Hitler, aber gleichzeitig gegen die Deutschen kämpfen. Er mußte zuerst die schrecklichste Erfahrung durchmachen, die uns erspart blieb: Er mußte sich von der  Gemeinschaft trennen, ihr den Kampf erklären, sie völlig verdammen. Der Pole, der gegen den Hitlerismus kämpfte, fühlte sich als Sohn seiner Nation, konnte nach moralischer Unterstützung in der ganzen Tradition, Geschichte und Gegenwart suchen. Der Deutsche, der gegen den Hitlerismus kämpfte, fühlte sich als Auswurf der Gesellschaft, im tiefsten Inneren seiner Seele trug er den tragischen Gedanken, daß er gegen seine eigenen Brüder antrete, daß er auf seine eigene Mutter, auf seinen Sohn schießen würde [...] - Indem er Hitler den Krieg erklärte, verlor der Deutsche sein Vaterland und sogar noch mehr: die eigene deutsche  Identität. Man muß viel Stärke, Mut, politisches Bewußtsein, moralische Empfindlichkeit haben, um diesen Weg der Qual zu wählen. 

Es gab aber solche, die dieses Kreuz getragen haben. Ohne Rücksicht auf ihre politische Weltanschauung verdienen sie, von Europa gut in Erinnerung gehalten zu werden. 

1: Unwägbarkeiten, Gefühls- und Stimmungswerte 

Aus: Szczypiorski, A., Weimarer Reden über Deutschland 02.10.1994, Hrsg: Stadt​kulturdirektion Weimar, Weimar 1994, S. 79 f. 

Aufgabe: Welche Antworten auf die Themenfrage findest du im Text? Kannst du sie nachvollziehen?


Wie haben die Täter ihr Verhalten (vor sich) gerechtfertigt?

Aus der Aussage von Dr. August Becker im Jahre 1960: 

"In der Dienststelle des Oberdienstleiters Viktor Brack in der Kanzlei des Führers [...] war ich bis etwa 1941 in dem Euthanasieprogramm miteingeschaltet. Ich fungierte als Fachmann in Vergasungsfragen bei der Vernichtung von Geisteskranken in den Heil- und Pflegeanstalten. Da diese Aktion kurz vorher eingestellt worden ist [...], wurde ich aufgrund einer persönlichen Aussprache zwischen dem Reichsführer SS Himmler und Oberdienstleiter Brack dem Reichs​sicherheitshauptamt [...] in Berlin überstellt. Himmler wollte die bei der Euthanasie frei​werdenden Leute, die Fachleute in der Vergasung waren wie ich, für die groß anlaufende Vergasungsaktion im Osten einsetzen. Der Grund hierzu war folgender: Die führenden Männer der Einsatzgruppen im Osten beklagten sich in zunehmendem Maße, daß die Erschießungs​kommandos den seelischen und moralischen Belastungen dieser Massenerschießungen auf die Dauer nicht gewachsen seien [...]"

Quelle: E. Klee, W. Dreßen und V. Rieß (Hrsg), "Schöne Zeiten". Frankfurt a. M. 1988, S. 71 

Ein ehemaliger Kriminalangestellter berichtet im Jahre 1963 über seine Erfahrungen im Generalgouvernement: 

"Die Mitglieder des Grenzpolizeikommissariats waren bis auf wenige Ausnahmen gerne bereit, bei Erschießungen von Juden mitzumachen. Das war für sie ein Fest! [...] Der Haß gegen die Juden war groß, es war Rache, und man wollte Geld und Gold. Wir wollen uns doch nichts vor​machen, bei den Judenaktionen gab es etwas zu holen! [...] 

Quelle: E. Klee u. a. (Hrsg), "Schöne Zeiten'; a.a.O.., S. 78 

Befragung von E.G., Angehöriger des I. Bataillons des SS und Polizeiregiments 22: 

Was halten Sie von der Erschießung jüdischer Kinder im Warschauer Ghetto ? 

"Diese Kinder wurden auf Grund der damaligen Doktrin ausschließlich auf bindenden Befehl erschossen, soviel mir bekannt ist." 

Halten Sie vor Ihrem eigenen Gewissen einen Befehl zum Erschießen von Kindern für bindend und rechtmäßig? 

"Ich halte die Erschießung eines jeden Menschen für Unrecht, also auch eines Kindes. Ich bin aber der Meinung, daß der Befehl, ein Kind zu erschießen, ausgeführt werden muß. Die Ver​antwortung trug dann der Vorgesetzte [...]" 

Sie halten also auch einen offensichtlich verbrecherischen Befehl für bindend? 

"Uns Soldaten war keine Möglichkeit gegeben, zu überprüfen, ob ein Befehl verbrecherisch war oder nicht." 

Erscheint Ihnen nicht ohne umständliche Prüfung als offensichtlich rechtswidrig der Befehl, ein kleines Kind zu erschießen ? 

"Der Soldat hatte im letzten Krieg seine inneren Hemmungen ignorieren müssen. Die Ent​scheidung der Frage Recht oder Unrecht mußte er einem göttlichen Richter anheimstellen, und er mußte der göttlichen Gnade vertrauen." 

Machen Sie keinen Unterschied zwischen der Tötung eines bewaffneten Gegners im Kampf und wehrloser Menschen, insbesondere Kinder? 

"Mir ist bekannt, daß in diesem Kriege nur die jüdischen Kinder erschossen wurden. Ich halte die nationalsozialistische Politik der Judenbekämpfung rückblickend für ein letztes Aufflackern der mittelalterlichen Inquisition. Diese Auffassung ergibt sich aus meinem christlichen Glauben. Ich bin ein suchender Christ, aber ich gehöre der evangelischen Kirche an [...]" 

Die von Ihnen beobachteten Tatsachen, die von Ihren Kameraden grundsätzlich auch geschil​dert wurden, lassen doch erkennen, daß es sich um eine Vernichtungsaktion gehandelt hat.

"Die von mir beobachteten Tatsachen ließen diesen Schluß nicht zu. Die Erschießung der Bunkerinsassen empfand ich als Strafe dafür, daß aus den Bunkern geschossen worden war." 

Auch die Erschießung von Kindern? 

"Nach meiner Vorstellung war es zwar grausam, lag aber im Kriegsrecht begründet." 

Quelle. zit. nach W. Scheffler und H. Grabitz, Der Ghettoaufstand 1943 aus der Sicht der Täter und Opfer in Aussagen vor deutschen Gerichten, München 1993, S. 273 

Aus dem Verhörprotokoll des Ingenieurs Fritz Sander der Brennofenfirma Topf in sowjetischer Gefangenschaft (4. März 1946): 

(Sie) wußten, daß in Auschwitz unschuldige Menschen umgebracht wurden? 

Sander: "Ja, seit Sommer 1943 wußte ich, daß in Auschwitz unschuldige Menschen vergast und anschließend in den Krematorien verbrannt wurden. Prüfer erzählte mir von riesigen Menschentransporten aus Polen, Griechenland und aus anderen Ländern nach Auschwitz, die dort vernichtet würden." 

Obwohl Sie also wußten, daß in den Krematorien der KZ's unschuldige Menschen vernichtet wurden, haben Sie auf eigene Initiative ein Krematorium für eine noch umfangreichere Massenverbrennung entworfen? 

Sander: "Als deutscher Ingenieur und Angestellter der Firma Topf habe ich mich verpflichtet gefühlt, mein Spezialwissen für den Sieg Hitler-Deutschlands einzusetzen - so wie jeder Flugzeugbauingenieur in Kriegszeiten Flugzeuge entwirft, die auch Menschenleben vernichten können." 

Quelle: Spiegeldokument "Auschwitz-Lüge. Wahrheit und Fälschung vor Gericht", 3. Mai 1994. S. 6f.

